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Im „Sauseschnitt“
zur lichten Wiese

Acht Freiwillige folgten Aufruf der Blühenden Bergstraße zum
Arbeitseinsatz in Hirschberg – Auch Bürgermeister packte mit an

Von Julian Baum

Hirschberg-Großsachsen. Motorsense
und Kettensäge durchbrachen hörbar die
Idylle, die sich kürzlich über den Mar-
bachhang legte: Wo Nebel und nasse Wie-
sen für verschlafene Natur standen, wa-
ren acht eifrige Helfer schon um neun Uhr
in der Früh putzmunter.

Der Verein Blühende Bergstraße hat-
te zu einem seiner Arbeitseinsätze auf-
gerufen, welche die blühende Land-
schaft entlang der Bergstraße erhalten
soll. Bernhard Ullrich aus dem Projekt-
management und der Geschäftsführung
des Vereins erinnerte sich: „Die letzte Be-
gehung des Grundstücks war im Som-
mer.“ In Absprache mit der Eigentüme-
rin wurde ein weiterer Einsatz verein-
bart, der nun stattfand. Tagesziel war es,
den wildwuchernden Brombeeren auf den
drei Hangterrassen Einhalt zu gebieten
und die Magerwiese zum Vorschein kom-
men zu lassen.

Für die Artenvielfalt sei es wichtig, so
Ullrich, dass keine isolierten Flächen ge-
schaffen werden: „Insekten überleben
besser, wenn die Flächen ineinandergrei-
fen.“ So wurden auf der oberen Terrasse
die Büsche unter einer massiven Eiche ge-
lichtet und Verbindungsschneisen ge-
schlagen.

Vor fünf Jahren hatte die Blühende
Bergstraße ihren ersten Einsatz auf dem
Grundstück, erinnerte sich Ullrich. Da-
mals befreiten Freiwillige gut das halbe
Grundstück von unliebsamen Brombeer-

sträuchern. Vor vier Jahren gab es dann
einen weiteren Einsatz. Und die Erfolge
lassen sich nun sehen: Ein Speierling –
eine seltene Baumart in Deutschland –
kannwieder frei stehenundgedeihen,und
auch am Boden kehren seit diesem Jahr
die Nelken zurück, freut sich Ullrich. Ei-
nige Brombeeren hielten sich jedoch
hartnäckig, und die werden am Tag an den
Rand geschnitten. Völlig verschwinden
sollen sie natürlich nicht: „Sie sind auch
wichtig für die Vielfalt.“

Zweimal im Jahr stehen auch natür-
liche Mäher auf dem Hang, erzählte
Eigentümerin Ellen Kneier-Jost: Sie hat
zehn Schafe, die den Hang auf natürli-
che Weise pflegen – weiden und blöken
eingeschlossen. Das Grundstück hatte
lange Zeit der Verein Naturpflege
Hirschberg gepachtet und liebevoll ge-
pflegt. „Wie es aber mit den Vereinen so
ist, wurden die Mitglieder immer älter.“
So lag das Feld brach, bis eben vor jenen
fünf Jahren der Kontakt zur Blühenden
Bergstraße entstand.

Auf der oberen Terrasse werkelte
unterdessen Thomas Pladerer. „Wir ent-
asten und packen den Schnitt an den
Rand“, sagte er. Er sei beim Arbeitsein-
satz das erste Mal dabei. Zugezogen nach
Ilvesheim, gehe er gerne in der Region
wandern, so auch am Blütenweg. Als er
von dem Einsatz hörte, habe er sich ge-
dacht: „Da kannst du mitmachen.“ Das
Gärtnern am steilen Hang sei gewiss nicht
einfach, aber das Wetter spielte mit: Um-
ringt von einem stimmungsvollen Ne-

belmeer war es trocken, der Tau der Nacht
konnte den Schnittschutzhosen und
Wanderstiefel nichts anhaben.

Zurück auf der mittleren Terrasse,
zeugten dünne Baumstämme von Fäll-
arbeiten. Helfer Frank Reichenbacher
sortierte gerade Äste, die auf dem Grund-
stück als Totholz Lebensraum gaben, und
solches, das später im Ofen landet. Min-
destens einmal im Monat helfe er bei
Arbeitseinsätzen, sagt er. Das habe aber
auch damit zu tun, dass er Mitglied im

Nabu-Ortsverein Weinheim ist. „Wir
helfen uns schon gegenseitig aus“, sagte
er und nickte zu einem weiteren Helfer,
der vom BUND war.

Auch Bürgermeister Ralf Gänshirt
kam zum Einsatz. Er stapelt gerade eine
Hecke auf, die sich mit der Zeit ver-
dichtet. „Wenn hier Arbeitseinsätze in
unserer Gemarkung sind, bin ich gerne
dabei“, sagte er. Das sei ein guter Aus-
gleich zum Bürojob, am Wochenende ha-
be es der Terminkalender zugelassen.

Über die Organisation sagte er: „Das ist
alles gut aufgeteilt. Bernhard Ullrich gibt
die Arbeiten vor, und dann kann jeder in
seinem Radius arbeiten.“ Das helfe auch,
denn gerade beim Mähen „fliegt schon
was durch die Gegend“. Aber die Arbeit
geht schnell voran, allein in einer Stunde
konnte schon ein großer Schritt in Rich-
tung Tagesziel getan werden, in Rich-
tung Landschaftserhalt. „Damit es nicht
nur schön ist, sondern auch schön bleibt“,
so Gänshirt.

Die Freiwilligen, darunter Bürgermeister Ralf Gänshirt (li.), schnitten am Marbachhang wild wuchernde Brombeeren zurück. Foto: Kreutzer

Gegenwind für die Landräte
BUND und Nabu kritisieren Aussagen von Achim Brötel und Stefan Dallinger zur Regionalplanung

Von Carsten Blaue

Heidelberg. Die beiden Geschäftsführe-
rinnen der BUND-Regionalgeschäftsstelle
Rhein-Neckar-Odenwald und des Nabu
Rhein-Neckar-Odenwald, Bianca Räpple
und Christiane Kranz, fordern ein Um-
denken in der Regionalplanung. Die För-
derung der „grünen Infrastruktur“ müsse
ein viel stärkeres Gewicht bekommen. Der
Schutz von Boden, Biotopen und Arten-
vielfalt dürfe nicht länger hinter wirt-
schaftlichen Überlegungen zurückstehen,
so die Geschäftsführerinnen der Umwelt-
und Naturschutzorganisationen gegen-
über der RNZ. Sie reagieren mit Gegen-
wind auf die Interviews, welche diese Zei-
tung mit den beiden Landräten des Ne-
ckar-Odenwald-Kreises und des Rhein-
Neckar-Kreises, Achim Brötel und Stefan
Dallinger, im Rahmen der Debatte zur ers-
ten Änderung des Einheitlichen Regional-
plans Rhein-Neckar geführt hat (RNZ vom
9. und 11. November).

Mit den Aussagen der Behördenleiter
sind die beiden Naturschützerinnen alles
andere als einverstanden und erhalten in
ihren Forderungen auch Unterstützung
vom Bundesbündnis Bodenschutz sowie
dem Arbeitskreis Rhein-Neckar des Lan-
desnaturschutzverbands.

Kritisch zu sehen, so Räpple, sei zum
Beispiel die Argumentation von Brötel,

Freiflächenfotovoltaik würde eine gravie-
rende Veränderung der Landschaft bedeu-
ten, „während er sich gleichzeitig für eine
weitere Versiegelung von Flächen aus-
spricht“. Eine Bebauung mit Wohn- und
Gewerbesiedlungen schädige vielmehr den
Boden dauerhaft, der über Jahrtausende
gewachsen sei. Seine ursprünglichen

Funktionen könne selbst bei einer „Ent-
siegelung“ immer nur teilweise wieder-
hergestellt werden. „Dabei sind es genau
dieseFunktionen,aufdiewirinZeiteneines
Klimawandels und Artensterbens drin-
gend angewiesen sind.“

Auch Dallingers Aussage zu „angemes-
senen Entwicklungsspielräumen“, welche
die Regionalplanung den Kommunen be-

reitstellt, findet bei den Geschäftsführe-
rinnen Unverständnis. Hier ziehen sie eine
Verbindung zu Brötels Kritik, dass regio-
nale Grünzüge oft „direkt hinter dem letz-
ten Haus beginnen“ würden. Wenn dem so
sei, dass der Grünzug an den Ortsrand an-
grenze, so Kranz und Räpple, dann seien
die von Dallinger erwähnten Entwick-
lungsspielräume eben schon in der Ver-
gangenheit aufgebraucht worden. „Zu-
sätzliche ’Pufferzonen’, wie von Landrat
Brötel gefordert, wären entsprechend
nichts anderes als die Aufhebung der ord-
nendenFunktiondesRegionalplans“,sodie
Naturschutzaktivistinnen.

Der „allzu großzügige“ Umgang mit
Bauland in vergangenen Jahren solle ihrer
Meinung nach nicht noch durch weitere
Bauflächen im überarbeiteten Regional-
plan belohnt werden. „Erst wenn der Platz
auf der grünen Wiese begrenzt ist, ist ge-
nug Anreiz vorhanden, die Innenentwick-
lung mit kreativen Lösungen voran zu trei-
ben“, ist sich Kranz sicher.

Jahrelang sei nur in die „graue Infra-
struktur“, also in Gewerbegebiete, Stra-
ßen und Neubaugebiete, investiert wor-
den. Nun sei es höchste Zeit, die „grüne In-
frastruktur“ zu verbessern, indem regio-
nale Grünzüge, Wildtierkorridore und der
Biotopverbund erhalten und ausgebaut
würden, fordert sie. „Die Krise der Ar-
tenvielfalt ist genauso gravierend wie die

Klimakrise. Wir müssen jetzt handeln, um
das Aussterben weiterer Arten zu verhin-
dern, indem wir Wanderbewegungen er-
möglichen und großflächige Lebensräume
schützen“, fordert Kranz. Die Pandemie
habe zudem gezeigt, wie wichtig Freiflä-
chen für das seelische Gleichgewicht sei-
en: „Die Menschen sehnen sich nach Ru-
he, Erholung und weiten Landschaften.“
Dieses wertvolle Gut sollte nicht leicht-
fertig verspielt, sondern als Chance für den
Odenwaldanerkanntwerden, soKranz,die
auch die Folgen der Klimaveränderung in
die Überlegungen mit einbezieht: „Wir al-
le wollen Überschwemmungskatastro-
phen so gut es geht abmildern, wollen ex-
tremer Hitze entgehen und weiterhin re-
gionale Nahrungsmittel konsumieren, die

von Insekten bestäubt werden“, so die Na-
bu-Geschäftsführerin.Sieweistdaraufhin,
dass etwa 60 Prozent aller Nahrungsmit-
tel auf Bestäuber angewiesen seien.

„Leider scheint das notwendige Um-
denken in den Führungsriegen unserer Re-
gion immer noch nicht angekommen zu
sein“, so Räpple. Die von Brötel für seinen
Landkreis kritisierte „Netto-Null-Flä-
chenversiegelung“ – also die Ausweisung
bebaubarer neuer Flächen nur dann, wenn
an anderer Stelle ein Ausgleich für die Na-
tur geschaffen wird – sowie der Klima- und
Artenschutz würden einer guten gesell-
schaftlichen Entwicklung nicht entgegen-
wirken. Sie seien vielmehr für das Über-
leben und Wohlbefinden essenziell, so die
BUND-Geschäftsführerin.

Die regionalen Geschäftsführerinnen der Na-
turschutzorganisationen Nabu und BUND,
Christiane Kranz (l.) und Bianca Räpple.

Erzeugung „grüner“ Energie bei Hardheim im Neckar-Odenwald-Kreis: Wenn Hunderte Hekt-
ar für Freiflächenfotovoltaik zur Verfügung gestellt werden müssten, dürfe man jungen Fa-
milien den Bau von Eigenheimen auf dem Land nicht mit dem Verweis auf den nächsten Grün-
zug verwehren, so Landrat Achim Brötel. Fotos: Busch (1)/zg

BASF setzt
neue Schiffe ein

Ludwigshafen. (cab) Niedrigwasser im
Rhein soll künftig nicht mehr die Roh-
stoffversorgung der BASF in Ludwigsha-
fen gefährden. Deshalb wird das Unter-
nehmen drei weitere Schiffe einsetzen, die
darauf ausgerichtet sind.

Zuletzt musste der Chemiekonzern Tei-
le seiner Produktion im Jahr 2018 wegen
niedriger Pegel zurückfahren. Darauf hat-
te das Unternehmen reagiert, unter ande-
rem ein Frühwarnsystem entwickelt und
Schiffe bei Reedereien angemietet, die gro-
ße Mengen bei niedrigen Wasserständen
transportieren können. Zudem stieß die
BASF mit Reedereien die Entwicklung der
drei neuen Binnenschifftypen an.

Das 110 Meter lange und 11,45 Meter
breite Tankschiff „Canaletto“ wird für
Spezialchemikalien eingesetzt und soll
Mitte 2022 in Betrieb gehen. Der ebenfalls
110 Meter lange und 12,5 Meter breite Gas-
tanker „Gas94“ fährt bereits und kann bei
einem Pegel von 30 Zentimetern bei Kaub
noch immer 200 Tonnen Flüssiggas trans-
portieren. In solchen Fällen sogar 650 Ton-
nen (und 2500 Tonnen bei mittlerem Nied-
rigwasser) wird das neue 135 Meter lange
und 17,5 Meter breite Tankschiff beför-
dern können, das derzeit exklusiv für die
BASF gebaut wird und ab Ende 2022 auf
dem Rhein fahren soll.

Staatsanwalt glaubt nicht an Zufälle
Plädoyers im Paketbombenprozess: Angeklagter soll für viereinhalb Jahre ins Gefängnis, Verteidiger fordern Freispruch – Urteil am Freitag

Von Alexander Albrecht

Heidelberg. „Es gibt keine Zufälle“, er-
innert Lars-Jörgen Geburtig an den Satz
eines Amtsrichters. Zu viele Indizien
sprechen aus Sicht des Oberstaatsanwalts
gegen den angeklagten Rentner. Deshalb
fordert Geburtig im Paketbombenprozess
vor dem Heidelberger Landgericht vier-
einhalb Jahre Haft für Klaus S. Die bei-
den Verteidiger des 66-Jährigen watschen
den Ankläger ab und werfen ihm Starr-
sinn vor, Anwalt Jörg Becker wählt dazu
ebenfalls ein Zitat: „Unser Kopf ist rund,
damit das Denken die Richtung wechseln
kann.“ Wie erwartet, verlangen er und
sein Kollege Steffen Lindberg einen Frei-
spruch. Das Urteil soll am kommenden
Freitag, 10 Uhr, verkündet werden.

Lindberg nennt in seinem Vortrag am
Mittwoch einige Fakten, die sich nicht
wegdiskutieren lassen. Die Ermittler
entdeckten an den in einer Ulmer Postfi-
liale aufgegebenen Päckchen, bestimmt
an drei Lebensmittelkonzerne, Finger-
abdrücke, DNA-Material und menschli-
che Haare – nichts davon stammt vom An-
geklagten. Keine Übereinstimmung er-
gab zudem der Vergleich von beschlag-
nahmten Zangen des Ulmers mit den

Werkzeugspuren an den Bomben. Ebenso
erfolglos: Die Zündholzmasse an den
Sprengsätzen und die in den sicherge-
stellten Streichholzpäckchen von Klaus
S. war nicht identisch. Und: Bei der Aus-
wertung des Smartphones, Laptops und
iPads des ehemaligen Elektroinstalla-
teurs fanden sich keine Hinweise auf Re-
cherchen zum Bombenbasteln oder Er-
pressungen. Geburtig ar-
gumentiert mit Punkten, die
strittiger sind.

So entdeckte die Polizei
bei einer Hausdurchsu-
chung 16 DIN-A4-Päck-
chen. Klaus S. konnte nach-
weisen, mit den fehlenden vier Exempla-
ren des Sets Modell-Busse verschickt zu
haben, und auch die Markenchiffre passte
nicht zu den bei der Postfiliale in der Ul-
mer City aufgegebenen Sendungen. Dafür
fanden die Beamten heraus, dass Klaus S.
Kunde in einem Neu-Ulmer Geschäft ist,
beidemesexaktdieSpezial-Päckchenaus
den Bomben-Fällen zu kaufen gibt.

Jörg Becker kontert, die Polizei hätte
sich aufgrund einer Google-Recherche
anfänglich nur auf wenige Großhändler
konzentriert, die die Versandboxen an-
bieten. Einer der Unternehmer bestätigte

Lieferungen an gewerbliche Kunden und
zwei Privatpersonen. Eine davon: Klaus
S. Für Becker kein stichhaltiges Indiz,
„bundesweit sind bis dahin mehr als
30 000 dieser Kartons verkauft worden“.

Der vermummte Paketbomber mit
dem auffälligen dicken Schal um den Hals
war damals in der Innenstadt-Filiale ge-
filmt worden. Der Anthropologie-Pro-

fessor Friedrich Wilhelm
Rösing schloss in seinem
Gutachten zu 99 Prozent
aus, dass es sich dabei um
den Angeklagten handelt.
Der Experte hatte die Auf-
zeichnung mit der aus einer

Filiale in Ulm-Wiblingen verglichen, die
Klaus S. eingefangen hat. Geburtig hält
die Untersuchung schon deshalb nicht für
seriös, weil sich Rösing nicht die Mühe ge-
macht habe, die Gegebenheiten vor Ort zu
erforschen. Das tat eine Vermessungs-
technikerin des Landeskriminalamts –
und kam zu dem Ergebnis, dass der Täter
circa 1,66 Meter groß sein müsste. Klaus
S. ist sechs Zentimeter kleiner.

Geburtig zitiert frühere Arbeitskolle-
gen des Angeklagten, die ihn anhand des
Fahndungsvideos wiedererkannt haben
wollen und vor Gericht „ohne Belas-

tungseifer“ ausgesagt hätten. Sie erin-
nerten sich an den Watschelgang, mit dem
sich Klaus S. einst über Vorgesetzte lustig
gemacht hatte, und der auch beim Paket-
bomber zu beobachten ist. Einer zeigte
sich auch felsenfest überzeugt, den beigen
Schal mit dem Rautenmuster im Winter
2012 bei Klaus S. gesehen zu haben. In
seinem Arbeitsumfeld galt der Ulmer als
cholerisch und sei immer ganz vorne da-
bei gewesen, wenn es etwas in der Firma
zu kritisieren gab. Einem Nachbarn soll
er im vergangenen Jahr sein Leid geklagt
und gesagt haben, alles laufe blöd. In die-
sem Zusammenhang habe er auch eine
Lebensmittelvergiftung bei seiner
Schwiegermutter erwähnt.

Verdächtig ist laut Geburtig darüber
hinaus, dass Klaus S. mit seiner Frau in
Berlin und Köln in Hotels eincheckte, die
wenige Kilometer von Orten entfernt la-
gen, an denen ein Unbekannter – höchst-
wahrscheinlich der spätere Paketbomber
oder ein Komplize – vor den Anschlägen
mit vier Verletzten damit drohte, vergif-
tete Produkte der Konzerne ADM Wild,
Hipp und Lidl in Umlauf zu bringen. Al-
lerdings lagen zwischen den Erpressungs-
versuchen und der Ankunft des Paars in
denbeidenStädteneinigeMonate.

Einige Fakten
entlasten Rentner
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